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Dich zu sehen ist zugleich ein Vergniigen
und ein Schmerz

HUIT FEMMES von Francois Ozon

Die Handlung ist
turbulent und
einigermassen
typisiert, so sehr
dass man schon
glauben kdnnte,
der Morder
miisste der
Giartner sein.

Karg und spektakuldr. Exaltiert und bedacht. Konzen-
triert und ausufernd.

Dazu noch: vorbehaltlose Aufrichtigkeit, die sich ein-
stellt, wenn der Film mit seinen artifiziellsten Momenten
glinzt - gerade dann. HUIT FEMMES ist voller aufregender
Widerspriiche. Ein kunstvoll angerichtetes Divertissement,
dessen Sinn und Zweck darin besteht, Genuss und Vergnii-
gen zu verschaffen.

Der Faden der Intrige dieses Films ist diinn. Es geht da-
bei einzig - oberflidchlich betrachtet - um die Frage, wer den
Hausherrn Marcel in dieser Winternacht irgendwann in den
fiinfziger Jahren irgendwo in der franzésischen Provinz um-
gebracht hat. (Marcel ist der einzige Mann in diesem Film.
Er ist zweimal zu sehen.) Die Handlung ist turbulent und
einigermassen typisiert, so sehr dass man schon glauben
kénnte, der Mérder miisste der Girtner sein, weil es in die-
ser Art der Agatha Christie nachempfundenen Whodunit-
Geschichten eben hiufig so ist - umso mehr, wenn der
Schauplatz und viele Details in HUIT FEMMES den Flair der
Britishness haben. Bloss, da ein Girtner im Plot gar nicht vor-
gesehen ist, bleibt als Téter (oder Titerin) nur eine der Frau-

en, mit denen das Opfer unter einem Dach zusammen lebte:
war es Gaby, seine dominante Ehefrau, oder seine verkniffe-
ne und altjiingferliche Schwigerin Augustine oder gar die
krinkelnde und dem Alkohol zugeneigte Schwiegermutter?
Vielleicht war es aber auch die neue Kammerzofe Louise,
deren bemiihte Servilitit die Unverschimtheit kaum zu ka-
schieren vermag? Auch die treue Haushilterin Mademoi-
selle Chanel, die viel weiss und wenig sagt, muss man in Er-
wigung ziehen. Und was ist mit Suzon oder Catherine, den
beiden hiibschen Téchtern? Ebenfalls nicht unverdichtig:
Pierrette, die Schwester des Opfers, ehemalige Nackttinze-
rin und Intimfeindin der Hausherrin. In Stéckelschuhen
kommt sie durch den tiefverschneiten Park gestapft. Sie hat
einen anonymen Anruf erhalten und will sofort ihren Bru-
der sehen. Obwohl sie vorgibt, noch nie in diesem Haus ge-
wesen zu sein, geht sie schnurstracks zum Zimmer des
Opfers...

Die kriminalkomédiantische Konstruktion ist ein
bilderbuch-typischer McGuffin.

Worum es eigentlich geht? Um nichts anderes, als was
im Titel genannt ist: acht Frauen. Nicht une femme frangai-



Ozon hat etwas
von einem
Schmetterlings-
sammler, dessen
leidenschaftliche
Bewunderung fiir
die Objekte
seiner Begierde
einhergeht mit
einer gemeinen
Lust am Auf-
spiessen.

se. Nicht la femme (welcher Nationalitdt auch immer). Eben-
so wenig handelt der Film (in unbestimmter Vielheit) von
THE WOMEN (wie der Film von George Cukor hiess, in dem
es auch keinen einzigen Mann gab), oder etwa (priziser
charakterisierend) von le Amiche. Auch haben wir es weder
mit Frauen, die hassen, zu tun, noch mit Frauen, die als un-
bekannte Wesen umherhuschen. Acht Frauen also. Acht ist
eine schone Zahl. Quergestellt ergibt sie unendlich. Wieder
aufgerichtet ist sie konkret, tiberschaubar und kaum belastet
von symbolischer Aufladung: keine sieben, keine neun und
keine dreizehn, sondern einfach nur eine handhabbare
Menge, die dennoch geniigend interne Aufschliisselung
zuldsst oder sogar erfordert. Acht Frauen. Acht Schauspie-
lerinnen. Acht Stars.

Ozon hat etwas von einem Schmetterlingssammler,
dessen leidenschaftliche Bewunderung fiir die Objekte seiner
Begierde einhergeht mit einer gemeinen Lust am Aufspies-
sen. Die Starqualitit ist conditio sine qua non fiirs Funktio-
nieren des szenischen Rituals. Die Frauen und Schauspiele-
rinnen miissen bereit sein, ihren Star-Status einerseits in die
Waagschale zu werfen und ihn andererseits dem ironischen
Zugriff zu tiberlassen. Denn es braucht das festgefiigte
Image einer Star-Schauspielerin, wie zum Beispiel von Isa-
belle Huppert - hiufig assoziiert mit einem kalt kochenden
Vulkan -, dass man ihre Herrichtung zur alten Jungfer und,
noch mehr, zu einer Art weiblichem Louis de Funes goutie-
ren kann. Oder nehmen wir die neunte Schauspielerin in die-
sem Film. Sie ist nur als Fotografie anwesend, welche der
Zofe, also Emmanuelle Béart in einer Szene mit Catherine
Deneuve, aus der Schiirze fillt: Romy Schneider. Sie wird von
Louise gegeniiber Gaby als Herrin (maitresse) geschildert, die
sie einmal sehr geliebt habe, wihrend sie Gaby, also Cathe-
rine Deneuve, ihrer Liebe nicht fiir wert befinde, die ihrer-
seits der Bediensteten (und Mitresse ihres toten Mannes)
gegeniiber durchaus eine Hassliebe empfindet. Romy
Schneider (extrovertiert und populir) war in den siebziger
Jahren der antipodische Star zu Catherine Deneuve (kiihl
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und verschlossen), ausserdem ist Emmanuelle Béart die-
jenige gewesen, die nach dem Tod von Romy Schneider
deren Rolle in den Filmen von Claude Sautet eingenommen
beziehungsweise fortgefiihrt hat, wie sie andererseits, wenn
sieihren strengen Zimmermaidchen-Dutt aufschiittelt, wie
eine Replika der jungen Catherine Deneuve aus BELLE DE
JoUR erscheint. Alle Frauen befinden sich in diesem Film in
permanenter Metamorphose, eingebunden in ein viel-
schichtiges und aufgeladenes System von Referenzen und
frei flottierendem (homosexuellen) Begehren, von Ehrgeiz
sowie erlittenem und/oder zugefiigtem Betrug. Ziemlich zu
Beginn des Films ist in einer Tuschelei von Louise und ihrer
mdglichen Beziehung zum toten Patriarchen die Rede, als
sie exakt bei den Worten «Jugend» und «Schénheit» in der
Schwingtiir in ihren etwas zu hohen Schniirstiefeln er-
scheint. Das ist eine musikalisch prizis gesetzte Arabeske,
die erst nur aufblitzen lisst, als was Louise sich spiter in den
Augen der anderen herausstellen wird und was Philip Roth
kiirzlich in seinem Roman «Der menschliche Makel» so ge-
fasst hat: «Die Menschen reagieren auf Schénheit, das ist
einfach so. Jedes Gegenargument ist kindisch. Sex verleiht
Macht, und jemand, der tiber diese Macht verfiigt, schiich-
tert uns ein. Was will man dagegen unternehmen?»

Das erotische Selbstbewusstsein korreliert dabei nicht
im mindesten mit dem 6konomischen und/oder sozialen
Status der Protagonistinnen. So kommentiert Fanny Ardant
(das ist Pierrette) das unerwartete Aufblithen der Tante
Augustine (also Isabelle Huppert), als sie in einem atem-
beraubenden Kleid ihrer Schwester (das heisst Catherine
Deneuve) die grosse Treppe in den Salon herabschwebt, mit
den Worten: «Sie gleicht einer Kamelie. Eine schéne Blume
- ohne jeglichen Duft.» Von der Krinkung abgesehen ist das
eine impertinente Bemerkung, immerhin ist Pierrette pleite,
allerdings nicht mehr als die anderen, die bloss noch keine
Ahnung haben oder zumindest, mit unterschiedlicher
Glaubwiirdigkeit, keine Ahnung zu haben vorgeben.




Ozon dreht jede
Handlungs-
schraube immer
noch um ein
Stiick weiter als
eigentlich
notwendig oder
angemessen,

so wird aus dem,
was eine
Familiensatire
voller Verve
sein kénnte, die
Satire einer
solchen Satire.

Der Erinnerung nach ist keine der Protagonistinnen,
abgesehen von ihren deutlich als Solos eingerichteten
Gesangsnummern, je allein im Bild. Der Film lebt vom vis-
a-vis, einem fortwihrenden Mit- beziehungsweise Gegen-
einander, und nicht zuletzt: einem familidren Psychodrama,
aus dem es kein Entkommen gibt - immerhin wurde das
Telefonkabel durchtrennt. Auch das Tor des Grundstiicks ist
inzwischen zugeschneit, und das Auto springt ebenfalls
nicht an. Ozon dreht jede Handlungsschraube immer noch
um ein Stiick weiter als eigentlich notwendig oder an-
gemessen, so wird aus dem, was eine Familiensatire voller
Verve sein kénnte, die Satire einer solchen Satire.

Dennoch: Zu viele unheilbare Verletzungen sind in der
Geschlossenen Gesellschaft dieses Landhauses zutage ge-
kommen, als dass irgendeine der acht Frauen ohne Bitternis
davon kommen wiirde. Bis Danielle Darrieux (die Gross-
mutter) ganz zum Ende des Films das resiimierende Solo be-
kommt und singt: «Il n’y a pas d’amour heureux» (mit der
Musik von Georges Brassens nach einem Gedicht von Louis
Aragon), hat die urspriingliche Euphorie mit ihrem Rum-
mel und Tand fast unmerklich einen sonoreren Klang, ja die
Firbung einer tiefen Melancholie angenommen.

HUIT FEMMES ist ein Film en couleurs und mit acht
Songs, also en chanté, was an Jacques Demy erinnert; anders
als bei diesem sind bei Ozon die Musikeinlagen aber ginz-
lich aus der Handlung herausgenommen: Seine sind lyrische
Proklamationen, deren Kiinstlichkeit das Eskapistische des
Gesamtarrangements einerseits unterstreichen, andererseits
zerreissen und grossen Offenbarungen zufiihren. In diesen
Momenten ist Schluss mit allen Verstellungen. Da singt
Fanny Ardant: «A quoi sert de vivre libre, si on vit sans
amour?» Von Isabelle Huppert ist zu horen: «Je suis seule a
crever, préparez votre temps. Pour vous, j’ai tout le mien.»
Catherine Deneuve offenbart sich mit: «Je te pardonne et toi
jamais.» Firmine Richard (die Haushalterin Mademoiselle
Chanel) intoniert: «Pour ne pas vivre seule, je t'aime et je t'at-
tends pour avoir 'illusion de ne pas vivre seule.» Und
schliesslich: Danielle Darrieux mit ihrem traurig-schim-
mernden Vortrag eines der schonsten Chansons von Geor-
ges Brassens: «Le temps d’apprendre a vivre, il est déja trop

tard. Que pleurent dans la nuit, nos ceeurs a 'unisson. Il n’y
a pas d’amour heureux.»

HUIT FEMMES ist auf Eroberungskurs. Und der
Regisseur Francois Ozon hat den Ehrgeiz zu gewinnen. Was
heisst das? Ozon ist jetzt gerade so alt wie Truffaut, als er
FAHRENHEIT 451, seinen fiinften Film, drehte. HUIT FEM-
MES ist auch Ozons fiinfter Spielfilm. Dariiber hinaus dhneln
sich Frangois (I) und Frangois (II) in ihrem erkldrten Willen,
auf ein “stures” Werk eine breiter angelegte Mainstream-
Arbeit folgen zu lassen und umgekehrt. Auch die Zuschau-
er kénnen - wie seit Truffaut nie wieder bei einem Regisseur
- Ozon offensichtlich gleichermassen als intimistischen
Filmemacher wie als Publikums-Regisseur annehmen und
goutieren, zumindest bedienten seine beiden letzten Filme
(sous LE sABLE und HUIT FEMMES) ebenso anspruchsvoll-
subtile Bediirfnisse, wie sie hinlidnglich Production Value
aufzubieten hatten, um die Priifung des Box-Office nicht nur
zufriedenstellend, sondern mit Bravour zu bestehen. Das ist
der Status Quo, von dem aus Frangois Ozon derzeit operiert.
Er weiss, dass diese komfortable Position nicht dariiber hin-
weg tduschen darf, dass er auf einem Schleudersitz Platz ge-
nommen hat, und so ist sein produktionstechnisches Motto
im Augenblick: «Man muss das Eisen schmieden, so lange
es heiss ist.» Etwas, was Truffaut in einigen Briefen iibrigens
gleichlautend fiir sich selbst formuliert hat.

Es gibt noch etliche andere Augenzwinkereien in
Richtung Truffaut: allein die Besetzung von dessen wichtig-
sten “Musen” Catherine Deneuve und Fanny Ardant als Kon-
trahentinnen in HUIT FEMMES; oder jener Satz: «Dich zu
sehen ist zugleich ein Vergniigen und ein Schmerz», den
Catherine Deneuve von Ozons Drehbuch in den Mund gelegt
bekam und der wortgleich dem Dialog zweier verschiedener
Truffaut-Filme entstammt (LA SIRENE DU M1SSISSIPPI und
LE DERNIER METRO); und nicht zuletzt die bis in die Ka-
drage hinein identische Szene, worin Fanny Ardant und
Catherine Deneuve einander wie Furien angehen und sich
dann, auf dem Boden wilzend ineinander verschlingen wie
Depardieu und Ardant in LA FEMME D’A COTE - wobei man
bei Ozon nicht recht zu sagen vermag, ob die missgliickte
Biirgerin in hitzig rotem Samt oder die verfehlte Hure in
schimmernd blauer Seide die Rolle von Depardieu spielt.

Ralph Eue

HUIT FEMMES

Stab

Regie: Frangois Ozon; Buch: Frangois Ozon unter Mitarbeit von Marina de
Van nach dem Theaterstiick von Robert Thomas; Kamera: Jeanne Lapoirie;
Schnitt: Laurence Bawedin; Ausstattung: Arnaud de Moléron; Kostiime: Pas-
caline Chavanne; Musik: Krishna Levy; Ton: Pierre Gamet

Darsteller (Rolle)

Catherine Deneuve (Gaby), Isabelle Huppert (Augustine), Emmanuelle Béart
(Louise), Fanny Ardant (Pierrette), Virginie Ledoyen (Suzon), Danielle Dar-
rieux (Mamy), Ludivine Sagnier (Catherine), Firmine Richard (Mademoisel-
le Chanel)

Produktion, Verleih

Co-Produktion: Fidélité Productions, France 2 Cinéma, Mars Films; Produzen-
ten: Olivier Delbosc, Marc Missonnier. Frankreich 2001. Farbe, Dauer: 103
Min. CH-Verleih: Filmcoopi, Ziirich, D-Verleih: Constantin Film, Miinchen



	Dich zu sehen ist zugleich ein Vergnügen und ein Schmerz : huit femmes von François Ozon

